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bringen, und die höchste irdische Gewalt und Frei¬
heit mit dem Ruhm eines vollkommnen Gehorsams
zu vereinigen, von welchem wir nun zu sprechen
beginnen wollen.

Achtzehntes Capitel.
Von ihrem Gehorsam-

Ihrem kaiserlichen Gemahl gehorchte Eleonore
gleich einer niedrigen Magd. Seine Winke ehrte sie
als Befehle; und wich niemals von seinem Willen
ab, sobald er solchen einmal, ob in geringen oder
großen und wichtigen Dingen erklärt hatte; da sie
ihn als ihre», von Gott und der Natur ihr vorge¬
setzten Herrn, und als ihr Oberhaupt verehrte. Glei¬
chen Gehorsam erzeigte sie ihm auch in ihren An¬
dachtsübungen, und unterwarf sich auch hierin sei¬
nem Urtheil. Sie hatte eine so hohe Meinung von
der ausnehmenden Weisheit ihres Gemahls, daß sie,
wenn sie auch eben nicht von seinen Befehlen abge¬
wichen war, aber dennoch etwa zu oft oder mit eini¬
ger Zudringlichkeit um etwas angehalten batte, —
gleich als baite sie die schuldige Pflicht des Gehor¬
sams verletzt und sich gröblich vergangen, — sol¬
ches mit langwieriger Reue und vielen Thränen ab¬
büßte.

Sie war eines trefflichen Verstandes, einer rei¬
fen Vernunft und großen Erfahrung. Nichts desto
minder pflegte sic sich allein niemals zu trauen; auch
in den geringsten Dingen bei Andern sich Rathes zu
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erholen , und solchem, mit Hintansetzung ihres eige-
neu Urtheils zu folgen . Dies that sie in Allem, was
ihre eigene Beherrschung betraf ; zumal aber unter¬
warf sie sich ihrem geistlichen Vater und Gewisscns-
arzte , dem sie wie eine Tochter gehorchte . Vollkommen
richtete sie ihr innerliches Leben «ach seinem Willen
und Urtheil ; und bat ihn beständig , er möchte frei
rügen was er Böses wahrnehme ; ihre gewöhnlichen
Andachtsübungen vermindern oder vermehren , nach
seinem Urtheil befehlen , und sie nicht als eine Kaise¬
rin , sondern als eine arme Sünderin betrachten.
Daß aber dieser ihr Wille ernstlich und aufrichtig
gemeint war , erhellt daraus , daß sie für seine frei¬
müthigen Ermahnungen , wie für eine besondere
Wohlthat , ihm mit großer Demuth dankte.

Einsmals hatte sie beschlossen, eine auswärtige
Kirche zu besuchen, und ihr Hofstaat erwartete be¬
reits das Zeichen zum Aufbruch ; ihr Beichtvater aber
widerrieth diesen Kirchcngang und sagte , das Wet¬
ter sei viel zu trübe , und sie könne bei so nasser Käl¬
te , ohne merklichem Schaden ihrer (Gesundheit nicht
in die freie Luft gehen ; er erachte, es sei besser, wenn
sic zu Hause bliebe. Alsogleich trat sie aus dem Ge¬
mach , wendete sich zu den Kammcrfraulein und dem
übrigen Hofstaate , die vor der Thür warteten und
sagte : »Ich gedachte zwar die Earmclitcnkirche in der
Vorstadt zu besuchen ; allein der Veicktvarer verbie¬
tet cs ; und ihm bin ich Gehorsam schuldig.« — Der
gesammte Hof bewunderte und lobte damals sowohl
des geistlichen Vaters gottesfürchtige Freimüthigkeit
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bei dieser Ermahnung , als der Kaiserin aufrichtige
Ergebung in den Gehorsam.

Vier und dreißig Jahre hindurch vertraute sie
dem einzigen Pater Balthasar Müller ihr Gewissen,
und niemals beichtete sie in so vielen Jahren einem
Andern . Wenn er bettlägerig war . glaubte sie ibre
Würde nicht dadurch zu erniedrigen , daß sie ihn be¬
suchte . und zu den Füßen des Kranken sich nieder¬
kniete . Ihre Art zu beichten aber war ein Bild ei¬
nes wahrhaft demüthigen und zerknirschten Herzens.
Bevor er kam , bereitete sie ihm selbst den Sitz , und
wenn er sich nahte , erwartete sie ihn auf den Knien.
Die kurze Anrede , die er nach dem Gebrauch der
Kirche an sie hielt , horte sie mit zur Erde gesenk¬
tem Angesicht ; hierauf entdeckte sie ihre Fehler;
warf sich wahrend der Lossprechung mit gebeugtem
Körper zgr Erde , und richtete sich dann e-I-g auf,

den Sessel hinweg zu tragen , damit der Priester
Gottes hierin ihr nicht zuvorkäme . Dies war ihre
Ergebenheit gegen Diejenigen , welchen sie Gottes
wegen sich verpflichtet hatte , zu gehorchen.

Ul» noch mcbr Gelegenheiten zu haben , diesen
demüthigen Gehorsam zu üben , begab sie sich öf¬
ters , auch auf mehrere Wochen , in dasJungsrauen-
kloster der Earmeliterinnen ; wo sie nach der Wei¬
se der frommen Schwestern die Satzungen des Or¬
dens , die Befehle der Oberin und alle klösterlichen
Uebungen und Gebräuche vollkommen beobachtete.
Nun besteht aber in diesem Orden der Gebrauch,
daß jeder neuangehiutcu Klosterfrau eine Lchriuce-
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sterin bcigegeben wird , damit sie die zarte Pflanze
sorgfältig nach der vorgeschriebenen Ordensregel
bilde . Eine solche Aufseherin verlangte auch Eleo¬
nore , und zwar folgte sie ihrer Anleitung in allen
Dingen blindlings . War dieselbe aber etwas spar¬
sam in ihren Befehlen ; oder schien sie vor solcher
Majestät aus Ehrfurcht verlegen , so ermunterte
die Kaiserin sie selbst und ermahnte sie , von ihrer
Gewalt ohne Scheu Gebrauch zu machen . — So
oft die Oberin ihr von ungefähr begegnete , oder nach
der Pflicht ihres Amtes sie in der Zelle besuchte,
warf sie , — der Ordensregel gemäß — sich auf die
Knie und küßte aus Ehrerbietung ihr das Sca-
pulier - Bevor sie zur Ruhe ging , bat sie kniend
um ihren mütterlichen Segen . — Niemals gestattete
sie bei ihrem Eintritt in das Kloster , daß die Schwe¬
stern sie kniend empfingen oder ihr die Hand küß¬
ten ; vielmehr warf sie selbst vor ihnen sich nieder,
bis die Klosterjungfrauen sie von der Erde er¬
hoben.

Die Regel des Stillschweigens beobachtete sie
so genau , daß sie , wenn die Oberin zuweilen unter
Tags in ihre Zelle kam und sich anfragte , ob Ihre
Majestät etwas zu befehlen hätten , entweder blos
mit einem Kopfnicken oder durch wenige Worte an¬
zeigte , sie trüge an solcher Sorgfalt kein Gefallen;
ihr Beichtvater habe ihr zwar erlaubt , einige Ta¬
ge unter ihnen zuzubringen , unter der Bedingniß
jedoch , daß es ohne Jemands Ungelegenheit ge¬
schehen könne ; damit nicht ihretwegen die klösterliche
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Lebensweise, Zucht und Ordensregeln irgend in Ver¬
wirrung Miethen; darum also sollte die Oberin
eine solche Sorgfalt ohne Scrupel unterlassen. —
Sie sandte auch weder einen Brief noch«inen Zet¬
tel aus dem Kloster, ehe sie nicht zuvor von der
Oberin die Erlaubniß dazu erhalten. Hatte sie aber
etwa aus Vergessenheit unterlassen, solche zu be¬
gehren, so wurde sie darüber sehr ängstlich, klagte
dieses Fehlers wegen sich mit großer Demuth an,
und bat um Bestrafung dieses vergeßlichen alten
Weibes.

In dem Zimmer, das zur Unterredung mit Frem¬
den bestimmt ist, wollte sie, daß, nach dem Gebrauch
des Ordens, immer eineSchwcstcr gegenwärtig wä¬
re ; wenn anders sie nicht mit ihrem Beichtvater
sich besprach, oder mit den geheimen Räthen von
wichtigen Dingen zu reden hatte. — So oft mit der
Glocke das Zeichen gegeben wurde, eilte sie, mit
Unterbrechung alles klebrigen, und erschien unter den
Ersten auf dem Ebor oder wohin die Gewohnheit
des Klosters cs erforderte; und cs geschah wirk¬
lich, daß sie bei Briefen, die sic eben schrieb oder
schloß, sobald das erste Zeickcn der Glocke ertön¬
te, den angefangenen Buchstab unterbrach.

Ein andermal als sie, nm nach Wien zurück
zu reisen, ihre Sachen sammelte, und die zerstreu¬
ten Schriften zusammen binden wollte, fand sie zu¬
fällig eine Schnur oder ein Bändchen auf dem Ti¬
sche; dennoch wollte sie davon keinen Gebrauch ma¬
chen, ohne früher die Oberin um Erlaubniß zu bit-



ten ; weil sie glaubte , es zieme ihr nicht , eine dem
Kloster «»gehörige Sache zu ihrem eigenen Gebrau¬
che zu verwenden . — Ich weiß allerdings , daß nicht
Wenige solche unbedeutende Dinge einer weiblichen
Leichtgläubigkeit oder einer Schwäche der Vernunft
beimeffen , und solche der Aufbewahrung für die
Nachwelt als unwürdig betrachten werden . Dock
sollten derlei Klügler des Ausspruches der ewigen
Weisheit sich erinnern , welchem zufolge , wer in
kleinen Dingen getreu ist , auch größere und wichti¬
gere getreu vollbringen wird . Dabei ist es auch welt¬
kundig , daß man derlei sogenannte Kleinigkeiten in
den Lebensgeschichten der Heiligen in großer Anzahl,
und zwar nicht ohne großen Nutzen , aufgezeichnet
findet ; nichts davon zu sagen , daß es in solchen klei¬
nen Dingen oft größerer Gewalt als in den größten
bedarf , sich zu überwinden . Daher auch kann ich mich
nicht erwehren hier noch zwei wundersame Beispiele
eines vollkommnen Gehorsams anzuführen.

Als Eleonore einst nach dem frugalen Abendes¬
sen unter den Klosterjungfrauen in dem Hausgärt¬
chen mit einer andächtigen Unterredung sich ergetzte,
erinnerte die Oberin , die Kaiserin möchte nun , je
nach ihrem Belieben , stehen , sitzen oderauf - und
niedergehen ; was offenbar also zu verstehen war,
sie sollte aus diesen dreien thun , welches ihr am
angenehmsten wäre . Unsre fromme Kaiserin , welche
erachtete , es zieme ihr mehr , die Worte der Oberin
buchstäblich zu erfüllen , als nach eigenem Gutdünken
auszulegen , setzte sich eine Weile nieder , hierauf
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barrete sie einige Zeit stehend und ging endlich mir
Einer der Klosterfrauen in dem Gärtchen umher;
um auf solche Weise , wie sie selbst bekannte , dem
Befehl der Oberin vollkommen nachzukommen ; wor¬
über die guten Carmeliterinnen nicht wenig erstaun¬
ten , welche diese Einfalt des Geistes in einer so
auserwählten Seele billig bewunderten.

Nicht weniger denkwürdig ist das Folgende . Als
einsmals die Oberin gegen Mitternacht , einer wich¬
tigen Ursache wegen , ihre Zelle verließ und Eleono¬
re dies bemerkte , wollte sie desgleichen die Thür ih¬
rer Zelle öffnen , die Oberin zu begleiten ; da sie der
Meinung war , sie gehe eine Kranke zu besuchen . In«
dessen besann sie sich bald , wies wegen eines gähen
Vorwitzes sich selbst zurecht , und zog sich , ohne ein
Wort zu sagen , in die Zelle zurück . — Am folgenden
Tage begab sie sich zu der Oberin , und verlangte
mit ernstem Angesicht zu wissen , durch welche Stra¬
fe die Ucbertretung der Ordensregeln pflege gebüßt
zu werden . Die Oberin antwortete : Die Schuldige
wirft sich zu den Füßen der Oberin auf die Knie,
bekennt ibrcn Fehler aufrichtig und bittet um eine
Strafe ; die gewöhnlich darin besteht , daß sie im
Epeisesaal ihr Vergeben öffentlich bekenne , und dem
Gebet der Sch Western sich empfehle . — Kaum hatte
die Oberin dies ausgesprochen , so warf Eleonore
sich ihr zu Füßen , erzählte beinahe weinend , was sie
in verflossener Nacht vcrk ochcn , und wie nahe sie
daran gewesen sei , die Regel des Stillschweigens zu
übertreten ; wozu sie durch ihren Vorwitz sich habe
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verleiten lassen ; und bat endlich sehr ernstlich , die
Oberin möchte einem so ungeschickten alten Weibe die
gebührende Strafe andictiren , und ihr wenigstens
erlauben , daß sie ihres Fehlers wegen in dem Spei¬
sesaale sich anklagen dürfe ; was jedoch die Oberin,
aus guten Gründen , ihr nicht gestattete.

Um endlich nicht allzu lange bei diesem Gegen¬
stände zu verweilen , wurden mir zwar gleich An¬
fangs , bei Verfassung dieser stebensgeschichte , man¬
cherlei weitläufige Berichte aus verschiedenen Klö¬
stern zugesandt , in welchen vielfältige Uebungen ih¬
rer Demuth angeführt werden ; die ich jedoch zur Ver¬
meidung des Ueberdrusses übergehe , welcher aus der
Erzählung einerlei Dinge zu entstehen pflegt . — So
weit also ging die Selbstverachtung dieser gottseligen
Frau bei der höchsten , menschlichen Würde , in wel¬
cher sie stand . — Die zweite Eigenschaft der christli¬
chen Demuth ist die Sanftmuth und der Fleiß in der
Ueberwindung der Regungen des Zornes ; und von
dieser ihrer Tugend wollen wir nun im folgenden
Capitel sprechen.

Neunzehntes Capitel.
Von ihrer Sanftmuth.

Es ist allerdings leichter , sich selbst zu verach¬
ten , geringer als Andere sich zu halten , und ver¬
ächtlich und demüthig von sich zu reden , als heiter
und unverwirrten Gemüthes zu bleiben , wenn man
von Andern in der That und Sache selbst verachtet
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